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Von Diplomlandwirt Dr. Engelbart. 


Die Pflege der Rinderklauen wird noch in 
weiten Gegenden Deutſchlands ſtark vernachläſſigt. 
Man glaubt, auf die Arbeit verzichten zu können. Die Folgen 
ſind, beſonders bei dauernder Stallhaltung, ſtarke Verbil⸗ 
dungen der Klauen, wie Pantoffelklauen, Schnabelklauen, 
Schorenklauen uſw., die mit der Zeit zu ſchweren ge⸗ 
ſundheitlichen Schäden führen. Die hinteren Klauen⸗ 
teile werden ſtärker als in normalem Zuſtande belaſtet, die 
Tiere ſind unſicher im Gang, ſtürzen leicht hin, es entſtehen 
Sehnen⸗ und Gelenkerkrankungen. Nicht ſelten ſieht man 
Rinder, die ſich überhaupt nicht niehr erheben können und ihr 
Futter im Liegen oder in knieender Stellung aufnehmen. 
Daß dadurch das Allgemeinbefinden der Tiere beeinträchtigt 
wird, dürfte ohne weiteres einleuchten. Die verminderte 
Futteraufnahme macht ſich im Rückgang der Milch⸗ 
leiſtung und der Gewichtszunahme bemerkbar. 

Beſonders ſchwerwiegend ſind die Nachteile einer 
mangelhaften Klauenpflege in züchteriſcher Hinſicht. 
Schkecht gepflegte Klauen erſchweren dem Bullen den Deckakt, 
die Kühe werden zu ſtark belaſtet und brechen zuſammen. Es 
heißt dann, der Bulle iſt zu ſchwerfällig, er muß zum 
Schlachten verkauft werden. Schon manches gute Tier iſt auf 
dieſe Weiſe der Zucht verloren gegangen. Bei richtiger 
Pflege der Klauen — zweckmäßige Ernährung vorausgeſetzt — 
können dagegen Bullen lange Jahre deckfähig bleiben. Auch 
bei Kühen mit verbildeten Klauen wird das Befruchtungs⸗ 
ergebnis mangelhaft ſein. 

Sehr unangenehm wirkt ſich die Vernachläſſigung der 
Klauen bei der Maul⸗ und Klauenſeuche aus. In 
ſehr vielen Fällen iſt beobachtet worden, daß dann viel 
ſchwerere Schäden an den Klauen entſtehen, als wenn dieſe 
regelmäßig gut gepflegt worden ſind. Man nimmt auch an, 
daß ſich der Anſteckungsſtoff im Klauenhorn lebensfähig er⸗ 
hält. Schon allein aus dieſem Grunde ſollte die Klauenpflege 
im Intereſſe der Bekämpfung der Maul- und Klauenſeuche 
überall ſtarke Beachtung finden. 

Vielfach beſteht die Anſicht, daß die Pflege der Klauen 
infolge der Störrigkeit ſehr umſtändlich und zeitraubend iſt. 
Das iſt aber nicht der Fall bei 
fohren des Klauenabſchneidens, das ohne Zwang 
von einem Manne durchgeführt werden kann. In Süd⸗ 
deutſchland, in der Schweiz und in anderen Gebieten wird 
das Verfahren bereits ſeit Jahrzehnten mit Erfolg an— 
ce Es wäre zu wünſchen, daß es überall eingeführt 
würde. 

Das Klauenbeſchneiden nach Allgäuer Art beſteht darin, 
daß das überſchüſſige Horn von Wand und Tragrand mit 
Hammer und Stemmeiſen entfernt wird. Die Klauenſohle 


dem Allgäuer Ver⸗ 


wird mit einem Klauenhobel beſchnitten. Als Unterlage 
des Standplatzes beim Beſchneiden iſt am beiten Holz ge⸗ 
eignet. Zum Beſchneiden der Sohle wird der Fuß auf einen 
Holzklotz aufgeſtemmt. Das Verfahren erfordert zwar allerlei 
Übung, iſt aber doch von jedem Schmied oder einer ſonſtigen 
Perſon zu erlernen. Auf Wunſch weiſen die Landesbauern⸗ 
ſchaften gern geeignete Klauenpfleger nach. Das Klauen⸗ 
beſchneiden wird bei dauernder Stallhaltung 
zweimal jährlich, im Frühjahr und Herbſt, durchgeführt. 
Bei Weidegang nutzen ſich die Klauen von ſelbſt ab, es 
genügt dann ein einmaliges Schneiden vor dem 
Austrieb der Tiere. 

Die Vorteile einer ſachgemäßen Klauenbehandlung ſind 
ſo groß, daß ſich die geringen Koſten reichlich bezahlt machen. 
® 

Feuerlöſch⸗Teich ſauber halten! « 

Bei Bränden hat ſich verſchiedentlich gezeigt, daß es nicht 
allein genügt, einen mehr oder weniger großen Dorfteich zu 
haben. Dieſer Teich muß vielmehr auch ſauber gehalten 
werden, damit jederzeit eine einwandfreie Waſſerentnahme 
möglich iſt. Oft ſieht man, daß zum Zwecke der Waſſerentnahme 
an der tiefiten Stelle des Teiches mehrere Brunnenringe, 
die mit Einlauflöchern verſehen find, eingebaut werden. 
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Korb in dieſen Brunnenſchacht gelegt. Dieſe Einrichtung iſt 
natürlich ſehr zweckmäßig, aber da um die Dorfteiche ge⸗ 
wöhnlich Bäume gepflanzt ſind, deren Laub das Waſſer ſtark 
verunreinigt, und die Juleitungen zum Brunnen ſomit ver⸗ 
ftopfen können, muß einmal darauf geachtet werden, daß die 
Brunnenringe nicht gerade in der Nähe der Bäume aufgeſtellt 


werden. Die unmittelbare Nachbarſchaft ſoll möglichſt ſauber 
fein. Als beiono"reı Schutz iſt noch ein Flechtzaun im Waſſer 
herzuſtellen, damit auch das Antreiben von Laub und Unrat 
vun der übrigen Teichfläche zur Waſſer⸗-Entnahmeſtelle vers 
mieden wird. Dann iſt es auch leicht, die umzäunte Fläche 


im Winter vor ſtärkerem Zufrieren zu kckützen, jo daß auch 


bei ſtärkſtem Froſt die Waſſerentnahme geſichert iſt. 
Landwirt Höppner, Zurow. 


Objit: und Gartenbau, 


Baumſchwämme unſerer Obſtbäume. 


Sehr häuſig zerſetzt ſich das Holz älterer Obſtbäume. Es 
wird leicht und morſch, weich und zerreiblich und ſchwindet 
endlich ſoweit, daß der Baum hohl wird. In dieſem Zu⸗ 
ſtande können kranke Bäume noch lange Zeit ſortleben und 
geſund erſcheinen, ſolange nämlich das Splintholz erhalten 
bleibt und in ihm die Säftebewegung vor ſich gehen kann. 
Endlich ſtirbt der befallene Obſtbaum doch vorzeitig ab oder 
ein ſtarker Sturm oder Schneedruck bringt unter dem Ein⸗ 
flaß der Zerſetzung des Zellgewebes Aſte zum Abbrechen und 
ganze Stämme zum Umfallen. 

Gewöhnlich rührt dieſe Zersetzung des Holzes von der 
Tätigkeit von Schmarotzerpilzen her. Die Ver⸗ 
mehrungsorgane (Sporen) dieſer Pilse können nur keimen, 
wenn ſie auf ungeſchützte Wunden von Obſtbäumen gelangen. 
Dort wachſen die Keimſchläuche in den Holzkörper hinein, 
entwickeln ſich zu einem Nährgeflecht, das allmählich das ganze 
Holz durchzieht und ſogar bis ins Wurzelwerk vordringt. Im 
Herbſt des gleichen Jahres wachſen Samenträger dieſer holz⸗ 
zerſtörenden Pilze entweder in Form von Konſolen, Hüten 
oder Pferdehufen oder lappig übereinander aus den Stäm⸗ 
men befallener Obſtbäume und verraten durch ihr Erſcheinen 
den weit ſortgeſchrittenen Befall. Schon in wenigen Tagen 
erreichen die Samenträger eine bedeutende Größe, ſterben 
jedoch bald wieder ab, nicht ohne vorher eine Unmenge feiner 
Sporen weithin verſtreut zu hoben. Die neiſten dieſer Pilze 
gehören in die Klaſſe der Löcherpilze, fo auch der braun⸗ 
gefärbte Rauhhaarige Porling der Apfelbäume, der jchweiel- 
gelbe (Schwefel-) Porling der Süßkirſchen und der rehbraune 
unechte Feuerſchwamm der Sauerkirſchen. Im Kampf gegen 
dieſe Schmarotzer empfehlen ſich ausſchließlich 
vorbeugende Maßnahn.en. Jede Verwundung an 
Obſtbäumen verſchließe man mit Bumwachs oder Stein⸗ 
kohlenteer. Beſondere Aufmerkſamkeit wende mon den Obſt⸗ 
bäumen nach einem harten Winter zu, der viele Froſt⸗ 
beſchädigungen entſtehen laſſen kann. 


Geflügelzucht. 


Winterkrankheiten der Hühner. 


Der Winter bringt immer erhöhte Gefahren auch für 
die Geſundheit im Geflügelſtall mit ſich. Grund dafür iſt, 
daß die winterliche Haltung nie ſo naturgemäß 1 kann wie 
im Sommer, wo der Auslauf Gelegenheit zu geſundheits⸗ 
fördernder Bewegung bietet, die ſelbſtgeſuchte Nahrung ab: 
wechſlungs reicher iſt und Mangel an den notwendigen Mi⸗ 
neralſtoſſen nicht auftreten kann. Überdies iſt der tleriſche 
Körper täglich den wohltuenden Sonnenſtrohlen ausgeſetzt. 
Grundſatz zur Verhütung winterlicher Geflügelkrankheiten 
muß daher zunächſt ſein, durch geeignete Maßnahmen die 
winterliche Haltung und Fütterung möglichſt 
dem Sommerſtande anzugleichen. Zuſütterung 
von Futterkalk und tägliche Grüngaben helfen mancherlei 
Mangelkrankheiten verhüten. Solche ſind niemals anſteckend, 
wenn auch damit zu rechnen iſt, daß meiſt mehrere unter 
gleichen Verhältuſſen gehaltene Tiere die Erſcheinungen der 
Mattigkeit (trübe Augen, luſtloſes Herumhocken auf den Sitz⸗ 
ſtangen uſw.) zeigen. Solche Mangelerſcheinungen, die auf 
das Fehlen von Mineralien oder Vitaminen im Futter 
zurückzuführen find, können ſich auch zu Schnupfen mit Röcheln 
und Naſenausfluß fteigern. . 

Natürlich werder die Tiere um ſo ſchneller auf ſalſche 
Fütterung reagieren, wenn gleichzeitig Ungezieſer im Stall 
iſt, das die Tiere beſonders während der langen Nacht oft 
unerträglich quält. An Mitteln zur Ungezieferbekämpfung 
durch Einreiben der Federn, Einpudern, Anſtrich der Sitz⸗ 
ſtangen, Wände und Böden iſt kein Mangel. Durch Ungeziefer 


geſchwächte Tiere, die in der Mehrzahl der Fälle keinen 
trockenen, gut eingeſtreuten Aus lauf haben, der Gelegenheit 
zum Scharren und 5.11 Staubbad gibt, find auch leicht anfällig 
für anſteckende Krankheiten. Geſund gehaltene Hühner ind 
gegen die Anſt eckung gefeit. Die gemeinſame Tränke, 
zweifellos die häuſigſte Anſteckungsquelle, wird geſchwächten 
Tieren ſchnell zum Verhängnis werden, wenn die Tränten 
nicht durch keimtötende Mittel desinfiziert worden ſind. Am 
häufigſten tritt der an. ftedende Schnupfen auf, der zu 
weißlichen Belägen der inneren Kopfſchleimhäute, zu Naſen⸗ 
fluß, Rötung der Augenlider, Anſchwellen der Augäpfel und 
Auftreibungen des ganzen Kopies führt, ſchließlich ſogar Er⸗ 
blindung und Hinſiechen im Geſolge hat. 


Durch Abſonderung der Kranken in gewärmte Räume, 
Pinſelungen mit Jodglyzerin v. ä. kann die Krankheit bes 
kämpft werden, aber ſelten werden Tiere. die einmal ſchwer⸗ 
an anſteckendem Schnupfen leiden, noch eine Rente abwerſen. 
Oft iſt Abſchlachten die beſte Behandlung und gleichzeitig die 
ſicherſte Vorbeuge gegen Anſteckungsgeſahren. Ahnlich, aber 
noch folgenſchwerer, iſt die Pockendlphtherie, die mit 
ſchnupfenähnlichen Erſcheinungen anfängt, aber ſich zu 
ſchweren Stadien mit Pockenbelag auf der Kopfhaut, auf 
Kamm und Kehllappen, ja ſogar auf den Eingeweiden aus⸗ 
wachſen kann. Auch hier iſt eine Behandlung möglich, aber 
fo ſchwierig, daß zie nur ausnahmsweiſe bei beſonderem Zucht⸗ 
wert der Tiere Sinn haben furn. Man ſollte in Hühner⸗ 


beſtänden von hoher Leiſtung der Schutzimpfung mehr 


Gewicht beilegen. Sie ſchützt ein Jahr lang und wird 
am beſten im Sommer vorgenommen, wo die Tiere den 
kleinen Eingriff am beiten überſtehen. Die Impfung hat 
auch auf die winterliche Legetätigkeit einen ſördernden Ein⸗ 
fluß. Eine Sonderſtellung unter den Winterkrankheften 
nehmen die Vergiftungen ein. Sie können entſtehen durch 
Futtermilben in ſchlechtem Futtermehl, durch Karbid und 
Kochſalz, Pöfelbrühe und durch Arſenikpräparate, die gegen 
Ratten und Mäuſe ausgelegt wurden. Man muß im gegebenen 
Falle verſuchen, durch Eingeben von gequetſchtem Leinſamen 
das Tier zu retten. Die häufigen Winterkronkheiten ſind 
nicht zuletzt darauf zurückzuführen, daß die Hühner infolge 
rückſtändiger Haltung teum Wintereier liefern, alſo als un⸗ 
nütze Freſſer auch eine wenig ſorgfältige Behandlung er⸗ 
fahren Die Krankheiten macher donn dem Winterlegen end⸗ 
gültig ein Ende und ſie beeinträchtigen natürlich auch die 
Eierproduktion im Frühſahr und Sommer. Eine gute Lege⸗ 
leiſtung iſt nur durch ſorgfältige Haltung und überleate 
Fütterung zu erreichen. Karl Nitſch, Handarpe. 


Rattenpaar zeugt 800 „Kinder“ jährlich. 


Der Kampf gegen die Haus⸗ und Wanderratten eine Yes 
bensnotwendigkeit. — Viele Krankheiten, darunter Lebens⸗ 
mittelvergiſtungen, kommen auf ihr Schuldkonto. — 

65 Millionen Ratten vertilgen 780 000 Tonnen Getreide. 


Eine Unterredung mit Profeſſor Dr. Saling, 
Berlin⸗Dahlem. 


Auch in dieſem Jahre wird in den meiſten 
Städten Deutſchlands wieder eine umfaſſende Rat⸗ 
tenbekämpfung durchgeführt. Unſere J S. Mitar⸗ 
beiterin hatte Gelegenheit, ſich mit dem Sachbe⸗ 
arbeiter für Rattenbekämpfung, Herrn Profeſſor 
Dr. Theodor Saling, in der Preußiſchen Landes⸗ 
anſtalt für Boden-, Waſſer⸗ und Lufthygiene 
Berlin⸗Dahlem, über die Rattengefahr und die Not⸗ 
mwendiafeit einer durchgreifenden Bekämpfung zu 
unterhalten. 


Alljährlich werden in vielen Städten Deutſchlands Rat⸗ 
tenbekämpfungsaktionen durchgeführt, wo es notwendig iſt, 
ſogar zweimal im Jahre. Wenn trotzdem immer wieder 
neue Maßnahmen dieſer Art notwendig ſind, ſo beweiſt das 
am beſten die Widerſtandsfähigkeit und die ungeheure Ver⸗ 
mehrung dieſer gefährlichen Schädlinge. Ein einziges Nat⸗ 
tenpaar erzeugt in einem Jahre eine Nachkommenſchaft von 
800 weiteren Ratten, und wenn auch ein Teil dieſer Tiere 
im Kampf um das Daſein ſtirbt, ſo wird doch immer noch 
eine erhebliche Zahl am Leben bleiben. Dazu kommt die 
Tatſache, daß die junge Ratte ſchon mit einem Viertelſahr 
wieder vermehrungsfähig iſt. Sechs Würfe im Jahre ſor⸗ 


gen dafür, daß das Heer der Ratten ſtändig in bedrohlicher 


Weiſe anwächſt. 

Profeſſor Dr. Saling von der Preußiſchen Landes⸗ 
anſtalt für Bodens, Waſſer⸗ und Lufthygiene betont bei mei⸗ 
nem Beſuch, daß die Ratten in den Gemeinden fait alle Ge— 
bäude und Grundſtücke heimſuchen, dabei bilden ſich in der 
Nähe guter Ernährungsquellen und Verſtecke meiſt noch aus⸗ 
geſprochene Rattenzentren, bei denen die allgemeine Be⸗ 
kämpfungsaktion nicht ausreicht, die vielmehr weiterer Nach⸗ 
behandlung bedürfen. Eine Rattenvertilgung iſt in einem 
Jahre nicht zu erreichen, ſondern muß Jahre Jindurch 
ſyſtematiſch durchgeführt werden. 

Auf meine Frage, wieviele Ratten es durchſchnittlich in 
einer Großſtadt gäbe, erklärt Profeſſor Saling, daß man 
ihre Zahl ungefähr der der Bewohner gleichſetzen dann. 
Dieſe Annahme iſt nicht aus der Luft gegriffen, ſondern be— 
ruht auf den Erfahrungen in großen Städten, ſo z. B. in 
Kopenhagen und San Franzisko, in denen man die Ab⸗ 
lieferung von Rattenſchwänzen mit Prämien be⸗ 
lohnte. Auch in Deutſchland iſt man zu ähnlichem Ergeb— 
nis gekommen. Bei ſolchen Prämierungsverfahren hat ſich 


immer wieder ergeben, daß enorme Rattenſcharen in den 


Städten hauſen.“ 
„Und iſt das alles die gleiche Rattenart, die die Städte 
bevölkert, Herr Profeſſor?“ f 


* 
„In den Städten hält ſich hauptſächlich die braungraue, 


unten weißliche Wanderrate auf, die genau ſo wenig wie ihre 
kleinere Gefährtin, die einfarbig ſchwärzliche Hausratte, aus 
Europa ſtammt, ſondern beſonders nach dem dreißigjährigen 
Kriege, teilweiſe ſchon früher, aus den mittelaſiatiſchen Step⸗ 
pen nach Mitteleuropa hinübergewandert iſt. Sie liebt kühle 
feuchte Umgebung und bevorzugt deshalb Keller, Schuppen 
und Stallungen. Viel früher ſchon iſt die kleinere Haus⸗ 
ratte in Mitteleuropa eingeſchleppt worden, und zwar vor⸗ 
nehmlich auf Schiffen von ihrer indiſchen Heimat, meift auf 
dem Wege über die Mittelmeerländer. Dieſe Hausratte 
braucht. ihrer troviſchen Heimo, entſprechend mehr Wärme 
und hält ſich darum mit Vorliebe in warmen Laderäumen 
von Schiffen und auf dem Lande auf Kornböden und in Vor⸗ 
ratskammern des Dachgebäudes auf. Sie tritt an Zahl je⸗ 
doch erheblich hinter der Wanderratte zurück, die für uns 
in Deutſchland die vorherrſchende Ratte geworden iſt.“ 

Wie dringend notwendig die Rattenvertilgung im 
Dienſte der Volksgeſundheit iſt, ergibt ſich ſchon ans der 
Tatſache, daß die Ratten Überträger gefährlicher 
Krankheiten ſein können. In Indien, wo ja die 
Hausratte heimiſch Alt, ſterben noch alljährlich 60 000 bis 
70000 Menſchen an der Peſt, wobei die Ratten die gefähr⸗ 
lichſten Verbreiter der Krankheit find. Genau genommen, 
wird die Peſt weniger durch den Biß von Ratten, als durch 
ihr Hautungeziefer, beſonders Flöhe, übertragen. Stirbt 
das Tier, ſo verläßt dieſes Ungeziefer den Kadaver und 
kommt dann nur zu leicht mit Menſchen in Berührung. 
Dank der vorzüglichen hügleniſchen Überwachung der euro- 
päiſchen Häfen und den günſtigeren klimatiſchen Verhält⸗ 
niſſen iſt für Europa die Peſtgefahr fo gut wie ausge⸗ 
ſchaltet. 

Es darf jedoch nicht verkannt werden, daß eine ganze 
Reihe anderer gefährlicher Krankheiten noch immer durch 
Ratten ihre Verbreitung findet, insbeſondere auch Tier- 
krankheiten. Cholera. Ruhr, Typhus und vor allem 
Paratyphus in der Form von Lebensmittelvergiftungen 
gehören hierher. Ebenſo werden Seuchen in Stallungen 
eingeſchlepyt und Tuperkuloſe, Haut⸗ und Haarkrankheiten 
durch Ratten verbreitet. Auf dem Lande wirkt ſich ihre 
ftarfe Verbreitung bei allerlei Tier krankheiten wie Maul⸗ 
und Klauenſeuche, Geflügel- und Schweineſeuchen, Trichinoſe 
uſw. oft verhängnisvoll aus. 

„Neben dieſem geſundͤheitlichen Schaden iſt aber auch 
der Sachſchaden durch Rattenfraß, Vergeudung und Ve⸗ 
ſchädigungen außerordentlich groß“, erläutert Profeſſor Sa⸗ 
ling. „Ratten find Allesfreſſer und nichts iſt vor ihnen ſicher. 
Sie freſſen Mehl, Getreide und alle Getreideprodukte, Eier, 
Tleiſch, Fiſch und ſelbſt lebende Jungtiere. Dabei iſt die 
Ratte oft eine Feinſchmeckerin. Es gibt Ratten, die Bäckereien 
bevorzugen, andere mieder, die es beſonders auf Fiſch oder 
Fleiſch abgeſehen haben. Sogar über Tomaten und Apfel- 
finen machen fie ſich her. Dieſer Sachſchaden iſt um fo 
grüßer, weil die Raten nicht nur dieſe Lebensmittel auf⸗ 
freſſen, ſondern auch einen Teil annagen oder verſchmutzen 
und damit ungenießbar machen. Veranſchlagt man die Ta⸗ 


gesnahrung einer Ratte — zum Beiſpiel Körnerfutter — 
nur mit 33 Gramm, fo würde eine Ratte jährlich 12 Kilo⸗ 
gramm verzehren. Mithin würden 65 Millionen Ratten in 
Deutſchland bei reiner Körnernahrung 870 000 Tonnen Ges 
treide vertilgen! Und wenn man nach anderer Rechnung, die 
Tagesnahrung mit 1 Pund annimmt, jo läßt ſich der 
Nahrungsmittelverbrauch von 65 Millionen Ratten mit 300 
Millionen Mark im Jahr errechnen. Doch die Sachſchäden, 
die die Ratten anrichten, erſtrecken ſich durchaus nicht nur 
auf Lebensmittel. Ihre Zerſtörungswut macht weder vor 
Holz noch Metall oder Steinen halt; Baumaterialien aller 
Art. — Blei⸗ und Steinrohre, Kabel — nichts iſt vor ihnen 
ſicher. Und durch Unterwühlen von Grundmauern, Straßen⸗ 
dämmen und Uferbauten entſtehen alljährlich ganz beträcht⸗ 
liche Schäden. Alles in allem ſchätzt man in jedem größeren 
Kulturland die alllährlichen Rattenſchäden auf mehrere 
Hundert Milllonen RM.“ . 


Für Haus und Herd. 


Makronen mit Haſelnüſſen. 


3 ganze Eier und 250 Gramm Zucker werden gut ſchau⸗ 
mig gerührt, dann werden 250 Gramm Haſelnußkerne und 
einige bittere Mandeln (die man von der braunen Haut 
befreit hat) gerieben und darunter gemengt. Von dieſer 
Maſſe werden auf ein mit Fett ausgeſtrichenes Blech kleine 
Häuſchen geſetzt und abgebacken. Man darf fie aber nicht 
= e Ofen laſſen, damit die Makronen innen ewich 

eiben. i 


Zueckrbretzelu. * i 

250 Gramm Fett, 250 Gramm Mehl, 125 Gramm Zuder, 
% Liter ſauren Rahm, 3 Eigelb knete man zu einem Teig, 
forme 18 Zentimeter lange fingerdide Stengel, bilde 
Bretzeln oder Ringe daraus, beſtreue ſie mit grobgeſtoßenem 


Zucker, geſchälten und gehackten Mandeln und backe ſie hell⸗ 
braun. 


Königsberger Marzipan. 


Kg. friſche ſüße und 15 Gramm bittere Mandeln, 
½ Kg. feiner durchſiebter Puderzucker, außerdem noch Zucker 
zum Unterſtreuen, Roſenwaßſer. Die Mandeln werden ab⸗ 
gebrüht, geſchält und und von. ſchadhaften Stellen befreit, 
darauf gewaſchen, mit einem feinen Tuch abgetrocknet, auf 
einer Mandelreibe möglichſt ſein gerieben und dann mit 
etwas Roſenwaſſer und dem Zucker in einem Kaſſeröllchen 
auf gelindem Feuer ſolange gerührt, bis die Maſſe nicht 
mehr an der Hand klebt, trockener aber darf ſie nicht werden. 
Dann legt man die Maſſe auf ein mit Zucker beſtreutes 
Backbrett, rollt fie aus, während man jo viel durchgeſlebten 
Zucker zum Über⸗ und Unterſtreuen anwendet, als zum 
Ausrollen nötig iſt, formt fie zur Torte mit einem ſchönen 
Rand, oder ſticht mit Förmchen kleine Figuren davon aus 
und läßt dieſe in einem abgekühlten Ofen ein wenig trock⸗ 
nen, doch muß das Marzipan nicht hart werden, ſondern 
weich und ſchneeweiß bleiben. 

Geſpickter Haſe mit Brotſoße. 

Der aus der Eſſigbeize genommene Haſe wird geſpickt, 
dann in die Pfanne gegeben, von beiden Seiten gut an⸗ 
gebräunt. Man gibt in die Pfanne noch Grünzeug, eine hal⸗ 
bierte Zwiebel, eine in Scheiben geſchnittene gelbe Rübe, ein 
Lorbeerblatt und einige Gewürznelken — dies alles aus der 
Eſſigbeize, von der man dann auch eine Taſſe voll über den 
Braten gießt. Nach dem Anbraten gibt man einige Stücke 
ſchwarze Brotrinde hinein, übergießt den Braten öfters mit 
Rahm oder auch mit Magermilch. Nach einer knappen Stunde 
Bratzeit legt man den Hafen auf das Zerlegbrett und ſtreicht 
die Soße durch ein Sieb. Als Zutat eignen ſich die aus ge⸗ 
kochten Kortofſeln ausgeſtochenen Kartofſelbällchen oder Grieß⸗ 
klöße. Der zerlegte Braten wird in die urſprüngliche Form 
geſchoben (auf einer erwärmten Platte natürlich) unt mit 
heißer Soße übergoſſen. 


Selle rieſuppe. 

Aus etlichen Sellerieknollen, einigen Kartoffeln und einer 
großen Zwiebel gibt es eine ſchmackhafte durchſtrichene Suppe. 
Die Knollen werden gewaſchen, gereinigt und geſchabt, mit 
geriebenen Zwiebeln und ebenfalls geriebenen Kartoffeln 
auſgeſetzt und weichgekocht, durchpaſſtert, gewürzt und vor 
dem Anrichten mit einem Stück Butter verfeinert. 


Kleine Vorſchläge für den Weihnachtsaufbau. 
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Wie kommt es, daß man ſich manchmal über das kleinſte, 
unſcheinbarſte Geſchenk mehr freut als über eine koſtbare 
Gabe? Weil die Art, wie es geſchenkt wurde, unſer Herz 
bezwang! Auch Weihnachten empfinden wir dies immer 
wieder. Ja, es kommt ſogar vor, daß Geſchenke mehr ver⸗ 
letzen als erfreuen, wenn es der Geber nicht verſteht, ſeine 
Gabe in das richtige Gewand zu hüllen. 

Weihnachtsgeſchenke müſſen vor allen anderen in erſter 
Linie die Liebe erkennen laſſen, mit der ſie ausgeſucht und 
geſchenkt wurden. Kein Geſchenk macht mehr Freude, als 
eines, auf das der Beſchenkte nicht gefaßt war, daß er ſich 
aber wohl einmal im Geheimen wünſchte. Erlauſchte 
Wünſche ſind die ſchönſten Weihnachtsgaben. 

Aber denken wir auch ein wenig an das Wie. Ein 
Gabentiſch, auf dem die Weihnachtsgeſchenke nur ſachlich 
nebeneinandergelegt werden, iſt lieblos. Es geht nun ein⸗ 
mal nicht ohne das kleine Drum und Dran, ohne Tannen 
zweige zwiſchen den einzelnen Geſchenken, ohne Silber- und 
Goldband, mit dem die verſchnürten Päckchen umwunden 
werden. Es gibt Menſchen, deren größte Freude iſt es, 
andere Geſchenke auswickeln zu ſehen. Darum ſchenken ſie 
alles reich verpackt und oft verſchnürt. Dann entfaltet ſich 
unter dem brennenden Weihnachtsbaum ein höchſt ſpannen⸗ 
des Raſcheln von vielen Papierbogen, bis ſich endlich aus 
all den Paketen die Geſchenke, große und kleine, heraus⸗ 
ſchälen. 9 ˖ 

Freilich — auch dieſe Geſchenke, die verpackt überreicht 
werden, müſſen ein weihnachtliches Gepräge haben. Es gibt 
ſo hübſches, buntes Weihnachtspapier, es gibt Silberband 
und Weihnachtszweige, mit deren Hilfe jedes Päckchen wie 
eine unmittelbare Spende des Weihnachtsmannes ausſieht! 

Und dann kann man, wie geſagt, auch gleich einen ferti⸗ 
gen Aufbau zaubern. Bücher werden dabei aus der Schutz⸗ 
hülle genommen und teils hingelegt, teils, beſonders wenn 
es mehrere ſind, aufrecht hingeſtellt. Geſchenke, die in einem 
hübſchen Geſchenkkarton liegen, kann man darin laſſen, ſtellt 
aber den unteren Teil des Kartons mit dem Geſchenk ſchräg 
in den Deckel. Wer Meſſer, Schere, Raſierapparat oder 
ähnliche ſchneidende oder ſpitze Dinge ſchenkt, ſoll, nach 
altem Aberglauben, ein Stückchen Zucker mit rotem Bande 
daran feſtbinden, denn ſonſt zerſchneidet das Geſchenk die 
Liebe, und das wollen wir doch nicht! 

Dieſe Liebe des Aufbaus und der Verpackung darf bei 
keinem Geſchenk, auch bei keinem Weihnachtspäckchen, das 
wir etwa verſchicken, fehlen. Noch mehr als ſonſt iſt dieſe 
Sorgfalt notwendig, wenn man etwa einem Menſchen, dem 
es ſchlecht geht, eine Weihnachtsfreude machen will. Es iſt 
ein großer Unterſchied, ob wir jemandem einfach ein Lebens⸗ 
mittelpaket ins Haus ſchicken, das offenſichtlich den Stempel 
der Unterſtützung trägt, oder ob wir ihm eine Weihnachts⸗ 
freude machen. Auch ein Lebensmittelpaket oder -Korb mit 
lauter praktiſchen, nahrhaften Dingen, kann, in hübſcher 
Aufmachung, zum ſchönſten Weihnachtsgeſchenk werden. 
Aber gerade hier iſt es eben unerläßlich, daß die verſchiede⸗ 
nen Dinge in hübſches buntes Weihnachtspapier gewickelt, 
daß eine Wurſt oder ein kleiner Schinken mit Silberband 
umwunden werden und daß alles zuſammen zwiſchen grünen 


Tannenzweigen hervorſchaut. Ein ſolches Geſchenk wird 
alles Bedrückende verlieren und nur reinſte Weihnachts⸗ 
freude auslöſen! —. 


Der Feſttagsſuchen! 


Großes Backfeſt in der Weihnachtswoche. 


Der Feſttagskuchen iſt in jedem deutſchen Hauſe zu 
Weihnachten die Hauptſache. Wer wenig Geld hat, kann nicht 
viel ſchenken — aber eins iſt ſicher: die echte deutſche Haus⸗ 
frau wird es ſich, und wenn ſie noch ſo ſehr ſparen muß, 
niemals nehmen laſſen, ihren Weihnachtskuchen zu backen, 
der erſt das Feſt zum Feſte macht! Es gibt Familien, in 
denen die Art dieſes Kuchens Tradition iſt. Manchmal muß 
es unbedingt ein Hefekuchen ſein, und die Kinder wären 
unglücklich, wenn er nicht eine Menge ſaftiger Roſinen auf⸗ 


n 
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zuweiſen hätte. Andere ſchwören auf einen „Marmorkuchen“ 
— wieder in anderen Häuſern iſt die Nußtorte gang und 
gebe. Man kann auch hier einmal abwechſeln — der Weih⸗ 
nachtskuchen, mit Liebe gebacken, wird auf alle Fälle herrlich 
munden! Hier ein paar Vorſchläge: 


Kuchen. 

125 Gramm Kartoffelmehl, 125 Gramm Weizenmehl, 
3 Eier, 250 Gramm Butter oder Margarine, 250 Gramm 
Zucker, das Abgeriebene einer Zitrone, % Backpulver. 

Fett, Eigelb und Zucker ſchaumig rühren, dann das 
Kartoffel- und Weizenmehl zugeben, ſowie das Backpulver, 
zuletzt den ſteifgeſchlagenen Eiſchnee darunterziehen. Den 
Kuchen etwa eine Stunde im Ofen backen. 


Einfacher Quargkuchen. 


375 Gramm Quarg, 375 Gramm Mehl, 1 Priſe Salz, 

etwas abgeriebene Zitronenſchale, 1-2 Eier, 250 Gramm 
Zucker, 1 Backpulver, 125 Gramm Sultaninen. 
Der trockene, durch ein Sieb geſtrichene Quarg wird 
mit dem Zucker und den Eiern gut verrührt, dann gibt man 
die Gewürze und das mit dem Backpulver vermiſchte Mehl 
dazu. Das Ganze wird in eine gefettete Napfkuchenform 
gegeben und bei 200 Grad in etwa 3 Stunden gebacken. 


Nußtorte. 


Drei Taſſen Milch, drei Taſſen geriebene Nüſſe, dret 
Taſſen Grieß, zwei Taſſen geriebener Zwieback, knapp drei 
Taſſen Zucker (je nach Geſchmack), % Paket Backpulver wer⸗ 
den gut vermiſcht, in die gefettete Tortenform gefüllt und 
eine Stunde bei mäßiger Hitze gebacken. Erkaltet überzieht 
98 die Torte mit Zuckerguß und verziert ſie mit Walnuß⸗ 

älften. 


Maudelſtollen. 


1 Kg. Mehl wird in der Backſchüſſel leicht erwärmt. In 
die Mitte des Mehls wird eine Vertiefung gemacht, in die 
70 Gramm in lauwarme Milch aufgelöſte Hefe kommt. Dieſe 
wird mit dem Mehl verrührt und das Hefeſtück zum Auf⸗ 
gehen beiſeite geſtellt. Nach ungefähr 4 Stunden iſt es an 
einem warmen Ort genügend gegangen. Nun fügt man 
275 Gramm erwärmtes Fett, 300 Gramm Staubzucker, einen 
gehäuften Teelöffel Salz, 2 ganze Eier und ein Likörglas 
Rum bei, zuletzt kommen 125 Gramm ſüße, gemahlene Mans 
deln und 100 Gramm feiageſchnittener Zitronat dazu. Durch 
Beigabe von ungefähr 34 Liter Milch knete man einen ge⸗ 
ſchmeidigen Teig, der, wenn er ſchon Blaſen bekommt, in 
kleine Stücke geriſſen wird, die dann wieedr kräftig zu⸗ 
ſammengeworfen werden. Dadurch wird der Teig ſehr fein. 
Glatt abgeknetet, läßt man ihn an einen warmen Ort gehen. 
Aus der Maſſe formt man zwei Stollen. Die Stollenform 
erhält man dadurd, daß man aus dem Teig auf dem Nudel⸗ 
brett ein längliches Laibchen formt, das von der Mitte aus 
auf der einen Hälfte dünn ausgewalkt wird. Dieſe Seite 
beſtreicht man mit kaltem Waſſer und ſchlägt ſie über die 
dicke Hälfte. Auf dem Backblech läßt man die Stollen noch⸗ 
mals aufgehen, beſtreicht ſie dann mit ſchaumig geſchlagenem 
Eiweiß und ſtreut grob gehackte Mandeln darauf. Nach dem 
Backen in heißem Ofen werden die Stollen mit Vanille⸗ 
zucker beſtäubt. 


——— 2 —U—— ———————ęævVͤ —-Lt— ED 
Die besten Handarbeits- Strickwollen 
emptiehlt in größter Auswahl 2795. 


Jerzy Karlinski, Bydgoszez, Plac Wolnosci 1 
Ständige unentgeltliche Anlernung in Handarbeiten 


— — — — — ———ů —— 


Wydawca, nakladem i czeionkami drukarni A. Dittmann, 
T. z o. p., Bydgoszcz. 


Verantwortlicher Redakteur für den redaktionellen Teil: Arn! 

Ströſe: für Anzeigen und Reklamen: Fdmund Pezy⸗ 

4 Druck und Verlag von A. Dittminn T. z 0. Mm 
ſämtlich in Bromberg. 


